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Dienstag noch im äußersten Osten des Rei¬

ches, Mittwoch schon in Main -Franken . Dazwi¬
schen lag eine Nacht voller Räderrollen , dem ein¬
tönigen Lied des Schienenstranges . Sturm und
Regen in Pommern und im polnischen Korridor,
graues dunstverhangenes Wetter in Berlin.

Noch klingt uns das Rattern des Zuges in den
Ohren , da werfen sie schon auf dem Tempelhofer
Flughafen die Propeller der dreimotorigen Flug¬
maschine an , die uns durch Dunst und Regen
nach Süden bringen soll.

Der vierte Tag des Deutschland -Fluges Adolf
Hitlers beginnt . Schon liegt Berlin wie ein Kin¬
derspiel unter uns , schon schimmern zur Rechten
die Havelseen und daneben gleitet das große und
bunte Schachbrett des Landes unter uns dahin,
Wie von einer unsichtbaren Hand hinweggezogen.

Die Erde ist wie von einem feinen Schleier
überzogen . Hin und wieder wird ein Stück von
ihr durch Sonnenstrahlen , die irgendwo ein Loch
in der Wolkenwand gefunden haben , auf dem ein¬
tönigen Blau -Grau wie ein Lichtblick herausge¬
hoben . Wir überfliegen den Flemming . Man
Werkt in der Höhe kaum , daß sich unten Bran¬
denburgs höchstes „Gebirge " befindet , dann
schimmert schon unter unserer Maschine das große
mattgraue Band der Elbe auf . Wittenberg streckt
seine Domtürme zu uns herauf . — Es weht sogar
recht heftig , aber die Motoren singen ihr wirbeln¬
des Lied unverdrossen und kraftvoll gegen Wind
und Regen . Kiefern und Föhrenwald , dazwischen
Ackerstücke verteilt , unterbrochen von Hingespritz¬
ten weißen Farbenflecken , die über sich einen
seinen blau -roten Hauch tragen , das sind die Bir-
kenwäldchen und Birken -Alleen.

Es ist eigentlich kein Flugwetter . Böen
schütteln unsere Maschine und werfen sie hin und
her , aber man fühlt , daß vorn ein Pilot sitzt,
der das Fliegen in den Fingerspitzen hat . Es ist,
als ob sich das Gleichgewicht des Mannes am
Steuer auf die Maschine überträgt und von hier
aus auf die Fahrgäste . Man fühlt sich irgendwie
mit dem Flugzeug verbunden und es kommt
eigentlich nicht einmal für Sekunden der Ge¬
danke auf , daß dem Apparat und seinen Insassen
Gefahr drohen könnte.

Adolf Hitler hat - den Kopf zurückgelehnt und
die Augen geschloffen. Er schläft nicht. Man
kann nur ahnen , womit sich seine Gedanken be¬
schäftigen. Unter uns zieht Deutschland dahin,
hinter uns haben wir den v§.n Feinden um¬
lauerten Osten zurückgelassen, aber > auch die
Hoffnung in HunderttausendcN von Herzen , daß ' er
nicht verloren ist und daß der Führer getreu
seinen Worten , die er zu den Ostpreußen sprach,
schon wieder an die Arbeit gegangen ist, auch das
Hinterland dafür reif zu machen, den Kampf
seiner Brüder an der Grenze als den eigenen
Kampf anzusehen.

In Rudolstadt treibt uns die erste Wolke ent¬
gegen und zwingt unsre Maschine, in ihren weißen
Dunst . Das wiederholt sich immer .öfter , so
steigen wir denn langsam höher und höher . Die
Nadel des Höhenmessers zeigt immer größere
Zahlen an : 1500 Meter , 1800-Met er, 2000 Nieter.
Unter uns kocht und wirbelt ein Wolkenmeer , das
seine zerrissenen Fetzen zu uns heraufschickt. Wir
fliegen,blind und die . Sonne ist mit einem Male
wieder da. Sie schimmert am Rande der Trag¬

flächen und an den Spitzen der Motoren , aber
wir steigen weiter . In 2500 Meter Höhe singen
jetzt die Motoren ihr wildes Lied. Am Gestänge
unter den Tragflächen setzt sich leichter Reif an.
Es wird kalt. Wir ziehen die Wolldecke über die
Füße . Und es dauert gar nicht lange , da sind
die Fenster mit Eisblumen bedeckt. Der Fotograf
Hoffmann hat seinen Apparat gezückt und bringt
das wilde Wolkengebirge unter uns auf die
Platte . Hin und wieder gibt der Bordfunker die
Meldung bekannt . Das kleine Begleitflugzeug
hat soeben Treuenbrietzen Passiert und schwer gegen
den Sturm zu kämpfen . Ob sie es schaffenwerden?

Wir funken ihnen , daß sie Würzburg nicht an¬
fliegen sollen, sondern gleich Kurs auf Nürnberg
nehmen.

Der Bordfunker Peilt unsere Lage. Wir wissen
nicht genau , wo wir sind. Da ist unter uns die
Wolkendecke Plötzlich zerrissen. Der Pilot nutzt
die günstige Gelegenheit aus und läßt seine
Maschine wie ein Raubvogel 150st Meter unter
die Wolkendecke stoßen. Vor uns die Höhen des
Thüringer Waldes . Ihr erster Gruß ist ein
Windstoß , der unsere Maschine anfällt , als
wollte er sie hindern , die Höhen unter uns zu
überfliegen . Der Sturm heult und braust um
die Spanndrähte der Tragflächen . Er stemmt
sich uns mit aller Gewalt entgegen , aber die
drei Motoren arbeiten unentwegt weiter und er¬
kämpfen sich den Weg nach Süden . Keine
Meldung mehr von unserem Begleitflugzeug . Sie
werden uns aufgegeben haben , umgekehrt sein.

Es ist ein gigantischer Kampf menschlichen
Willens und menschlicher Erfindungsgabe gegen

die Naturgewalt . Wir zweifeln keine Minute , daß
wir es schaffen werden . Der Pressechef läßt sogar
jetzt nicht einmal seine Bordzeitungen in Ruhe
und bespricht mit seinen Mitarbeitern die
kommende Arbeit.

Dr . Hanfstaengel , der die Auslandspresse
vertritt , diskutiert mit seinem englischen Bgleiter
lebhaft die letzte Nummer des „Daily Expreß ".
Der Adjutant Adolf Hitlers , Brückner , zeigt dem
Führer auf der Karte , wo wir uns befinden . Das
Gebirge ist mit einem Regendunst übergössen.
Gerade zieht Koburg unter uns weg, die Stadt
mit dem nationalsozialistischen Magistrat , viel
verleumdet und viel verspottet.

Jetzt steuern wir den bogenreichen Lauf deg
Main an , noch 20 Minuten , dann sind wir in
Würzburg . Immer noch stemmt sich der Sturm
gegen uns . Dann ist die Stadt Plötzlich da. Die
Maschine legt sich in die Kurve und ehe wir
noch recht begriffen haben , worum es geht, stoßen
schon die gewaltigen Gummireifen der Räder auf
den Flugplatz auf / Ehe das - Flugzeug noch richtig
zum Stehen gekommen ist, wird es schon wieder
von einer Menschenmauer umringt , die den
Führer jubelnd begrüßt . Das Auto trägt ihn in
die Stadt hinein , wo ihn die Zehntausende in der
Franken -Halle bereits erwarten.

„OsutsOkisnri ist vln gutss i-snrl,
ISÄ ist LZSI*

Würzburg , das ist Stein gewordene Geschichte.
Hier vollzog sich das Schicksal jenes Bauern¬
aufstandes , der , mit einer großen Hoffnung
entflammt , aus Mißgunst , Uneinigkeit und Ver¬
rat in den Strömen nutzlos vergossenen Blutes
schnöde dahinstarb . Ein trotziges Vermächtnis
nur war den Nachfahren hinterlassen : „Unsere
Enkel richten 's besser ein ". Würzburg , in
Kirchen und Kuppeln , Kapellen und goldenem
Barock, Madonnen und - Tillmann -Rtemeu-
schneiders Meisterwerken , der Main , ' schnell
fließend unter sanft geschwungener Brücke und
die Apostel einer neuen Lehre, immer wieder
allenthalben in Sandstein , in Lindenholz und in
buntesten Farben prangend.

d

H.(DiAs - Bild 'dem ^joäwn  erschienenen Buch -»„Hitler : Die - ihn keiner kennt !")

Das ist Franken , das ist Würzburg . All dies!
unbeschreiblichen Schönheiten grüßten den Führer
des zukünftigen Deutschland.

Durch den Frühlingszauber marschieren diq
fränkischen Bauern in Würzburg . Welch!
Bitternis birgt ein solcher Frühlingstag in sich,
wenn Ungewißheit und Sorgen den Blick trüben,
ob man zur Zeit der Ernte nicht bereits von
Haus und Hof getrieben ist. In Scharen schreiten
die fränkischen Bauern durch die Straßen der
Stadt ' und - mischen sich mit jungen Studenten,
denen systematisch jede Fortkommensmöglichkeil
versperrt ist. Hinzu gesellen sich die Bürger dieser
Stadt , die eine rigorose Steuerpolitik an das
Hungertuch gebracht hat . Alle diese Mallen
kennen nur ein Ziel : Die Frankenhalle . Der
größte Versammlungsraum Würzburgs ist seit
zwei Tagen ausverkauft . In allen Städten , die
Adolf Hitler auf seiner Reise passiert , immer ,das
gleiche Bild und doch immer aufs neue ergreifend.
In . ganz Deutschland marschieren die Aktivisten,-
die Adolf Hitler Besreinngstat aufgerufen . Hut.
In einer einzigen Woche hält der Führer Muste¬
rung über seine Millionenarmec , die entgegen
einem babylonischen Gemenge von Gegnern nur
einem Mann und seiner Idee sich zugcschworcn
hat , nur eine Fahne kennt , gegenüber jenen , bis
in ihrer . Hindenburg -Front ein dreifaches welt-
auschauLch' . niemals : zu einendes Farbentuch .
zeigen :: das : . monarchistische. Schwärz -Weiß -Rot , -
die Fahne der Weltrevvlntion und die offizielle
Fahne der Republik-

Die schwarze Fahne Florian Geyers sank zu
Boden und mit ihr die freie Sehnsucht der auf¬
ständischen Bauern : „Unsere Enkel fechten's besser
aus ." Wieder ist Rcvotntionicrnng der Geister in
Fluß . Unter dein Hakenkrcuzbanner haben sich
alle jene gefunden , die den Glauben an eine
Wendung des deutschen Geschicks nicht aufgeben
wollen . Wie im ganzen Reich jubeln auch in
Würzburg zchntansende dem Manne zu, der dem
ungestümen Freiheitssehncn des geknechteten
Volkes Richtung , Ziel und Form gab. Mit den
niederträchtigsten Mitteln sucht das System im
.Bewußtsein seiner Schuld durch Terror und Lügen
die . große . Abrechnung hinauszuschieben.
Leistungen hab dieses System keine auszuweisen,
.wenn man nicht seine Lügentechnik als - sa^ e:
ansprechen-iwill - ' TagtägljchF rechnet der : Führer,
mit diesen Lügen .unserer Gegner ab und immer



/ n̂ Si'vmvns Lsvülkspung!
Es werden Broschüren verteilt , die sich mit dem Führerkorps der

NSDAP . und besonders mit Hauptmann Rohm befassen.
Es handelt sich um gemeinste und schwülstigste Anwürfe , wie sie nur

von jüdischen Firmen erdacht werden können . Wie kläglich mutz es um ein
System bestellt sein , wenn es zu solchen Mitteln greisen mutz, "um sich zu
erhalten.

Gegen den Verfasser , Herrn Dr . Klotz , ist bereits eine gerichtliche Ver¬
fügung beantragt worden und auch gegen die übrigen Verleumder werden
wir gerichtlich vorgehen.

örsmvr , Isüt nirrlil ksinnsn
li/Isn -ünekivl unssnn Sieg
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wo man einer das Haupt abschlägt, wachsen drei'
neue ekelhafte Verleumdungenhervor.
LekulL 6vn k̂ snlnvi n̂ un6

Klslnpsnslonsi 'sn
Zu den beliebtesten Lügen, weil es vas

Materielle Interesse weitester Volkskreise angeht,
gehört die Behauptung, Hitler wolle die Beamten
entrechten und den kleinen Pensionären ihre
Rente nehmen. Es ist dieses eine Lüge, noch
dummer und gemeiner als die anderen.

Mit ironischer Schärfe widerlegt Adolf
Hitler diese Anwürfe. „Die Systemparteien
haben bekanntlich seit Monaten die Renten er¬
höht und seit einem Jahre die Beamtenge¬
hälter laufend ausgebessert.

Ja , wenn alle Lügen so leicht zu widerlegen
Wären.

Aber, was will Hitler ? Er will, daß den
Nermsten der Armen, den kleinen Pensionären
und Rentenempfängern, den Kriegsopfern und
Kriegshinterbliebrnen nicht noch mehr von
ihrem kümmerlichen Unterhalt gestrichen wird.
Er will jede soziale Ungerechtigkeitbeseitigen,
die darin besteht, daß die schärfsten Lasten im¬
mer auf die schwächsten Schultern gelegt
werden.

Zum Teil haben unsere Gegner allerdings
recht. Wir haben überall dort, wo wir zur
Regierung kamen, die Kürzungen begonnen,
allerdings nur bei den Ministergehältern.
Heute suchen die Systemparteien die Ergeb¬
nisse ihrer Mißwirtschaft dadurch zu verschlei¬
ern, daß sie uns verlogene Absichten andichten,
die sie selbst praktisch verwirklichen. Wir haben
die Ministergehälter und die ungerechtfertigt
großen Bezüge nur deshalb gekürzt, um den
Staatshaushalt wieder in Ordnung zu brin¬
gen, um damit die Verpflichtungen an den
schwach Entlohnten und gering Besoldeten er¬
füllen zu können.

„Ich werde vor allem nie verstehen lernen,
daß man den öffentlichenApparat unsinnig
aufbläht , und den verkrüppelten Kriegska¬
meraden und Hinterbliebenen dafür die
Renten stiehlt. Ich glaube nicht, daß auf
die Dauer ein Staat bestehen kann, der in
den Augen seiner Bürger Rechte und Ver¬
träge bricht."
Das ist die Wahrheit . — Alles andere ist

Verleumdung!
Und noch mit einem zweiten Wahlmanöver

Rechnet der Führer ab, gleichzeitiggegenüber
lallen Behauptungen der Gegenseite eine neue
Legalitätserklärung der Partei abgebend

Wip putseksn nlokl!
„Vielleicht wollen sie zum 10. April wie¬

der eine Lüge auftischen, daß wir einen
Putsch machen wollen. Das haben wir gar
nicht nötig. Wenn sie noch so viel Lügen
und Verleumdungen ausbreiten» am Ende
werden wir doch siegen. Je mehr mit Recht
und Gesetz Mißbrauch getrieben wird, umso
entscheidenderwird mein Kampf sein. Es
ist denkbar, daß sich morgen dir Sonne ver¬
dunkelt oder die Sterne sich wandeln, aber
daß ich meinen Kampf aufgebt , das ge¬
schieht niemals !"
Wieder beweist ungeheurer Beifall dem

Führer , daß er die Massen hinter sich hat , als
ser die Parole für den zweiten Wahlkampf
vusgab und zwar trotz aller taktischen Ueber-
legungen, die gewisse Rechtspolititer anstell¬
ten über die Zweckmäßigkeit eines zweiten
Wahltampfes . Es ist nationalsozialistisches
Prinzip , unentwegt anzugreifen  und
das ist es, was die Massen von uns verlangen,
bis das System am Boden liegt.

Vergeblich werden alle Bemühungen sein,
unsere herrliche Bewegung dadurch zu schwä¬
chen, daß man versucht, Zwietracht von außen
hereinzutragen. Unsinnig ist die immer wie¬
derkehrende Lüge von Differenzen unter den
Unterführern, ebenso unsinnig wie der Versuch
seines Systemminifters, zu der vielbesungenen
Main -Linie nun auch noch eine Weser-Linie
zu erfinden. Heute stand der Führer am
Main und die Herzen flogen ihm im Sturme
zu und Ende der Woche spricht der Führer
Vm Rhein, jenseits dieser konstruierten Weser-
Linie. Hier wird er erneut das Vertrauen
Heiner Gefolgschaft feststellen können und nur
Las System ist es, das prinzipielle Zwietracht
schafft, der klassenverhetzende Manismus und
die separatistisch infizierte Zentrumspartei,
sinnt ihrrm bayerischen Anhängsel. Diesen
Mächten hat der Führer der NSDAP . uner¬
bittlich den Kampf angesagt. Hier gibt es
Vur eine Lösung:

„Der deutschen Zwietracht
mitten ins Herz."

Bon unserer Tatkraft uckd Eötteshilfe wird
ps abhängen, ob das deutsche Volk aus diesem
Hoffnungsvollen Frühling einen blühenden
Sommer und einen herrlichen Erntetag er¬
gehen sehen wird.

Osp ^ lug
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Als das Auto mit dem Führer wieder den
PZeg zum Würzburger Flugplatz herankommt,
«ist der Wind noch stärker geworden. Er schlägt
den wartenden Menschen einen feinen Regen
ßn die Gesichter. Die Maschine dreht und
Mach kurzem Anlauf liegt sie schon wieder in
der Lust. Sie hat diesmal den Wind im
Rücken. Da geht es nun im wahrsten Sinne

des Wortes mit Windeseile vorwärts . Kaum
haben wir Kitzingen unter uns erblickt, jene
Stadt , in der der erste schwere Kampf unserer
Bewegung durchgeführt wurde, da breitet sich
schon wieder das bunte Kartenmuster unter
uns aus . — Der Abend bricht heran . Das
Land ist von einem silbergrauen Schleier über¬
zogen, der die Konturen am Horizont ver¬
wischt. Es scheint, als webe der Abend diesen
Schleier immer dichter. In der Ferne tauchen
die Lichter auf . Wieder neigt die Maschine
die rechte Tragfläche und geht in die Kurve
über dem Städtchen Neustadt an der Aisch,

das den Führer dankbar zu seinem Ehren¬
bürger gemacht hat . Wir fliegen eine Ehren¬
runde über dem Ort , das schon den Frieden
des Abends atmet . Wieder meldet sich der
Bordfunker. Soeben ist das Begleitflugzeug
in Nürnberg gelandet . Sie haben es also doch
geschafft, eine kleine fliegerische Heldentat.
Plötzlich fliegen unter uns grüne Leuchtkugeln
auf in die Höhe. Wir sind am Ziel . Die
Räder stoßen auf , langsam rollen wir auf die
Halle zu, dann brausen wieder die Wagen
über die Straßen zur Nürnberger Festhalte.
Der Führer kommt.

gensburg sprechen. Der stimmt etwas nicht.
Gekennzeichnet ist alles vom Hindenburg-
Ausfchuß «nd so steht es heute hier in den
Zeitungen . So wird es heute hier von Haus
zu Haus getragen . Draußen vor der Stadt
Bauern . Auf einem Felde arbeitet SA,
schlägt die letzten Nägel, spannt die letzten
Bogen zu einem Riesenzelt, das schon abends
die Massen fassen soll, die weither schon seit
dem frühen Morgen zu Rad , zu Fuß herbei¬
strömen, den Führer zu sehen, ein Wort , einen
Blick nur von ihm mitzunehmen, mitzuneh¬
men hinein in ihren Kampf, in ihr Leben, in
all jene kleinen Gemeinden und Dörfer, wo
ebenfalls heute unsere Fahnen wehen.

Alles wurde aufgeboten gegen unsere Arbeit
und nichtŝ gar nichts wurde erreicht. Dennoch
mußte das Werk gelingen. Schon am Nach¬
mittag setzte über die alte Brücke ein unend¬
liches Fluten , sin Strom ohne Ende von
Männern , Frauen , von Wagen und Rädern,
zu dem Brennpunkt ein, zu dem lustigen Zelt-
bau, in dem der Führer sprechen sollte. Kopf
an Kopf, dicht gedrängt aus schmalen Bret¬
tern, in engen Gängen stehen die Menschen
aus der Oberpfalz, aus Niederbayern, aus
dem Regensburger Land und warten, laste
Nachtluft weht durch den Bau. Fröstelnd
werden die Jacken hochgeknöpft. Jetzt ist die
Halle überfüllt . 18 bis 2000V Volksge¬
nossen!

Sturmfahnen , Standarten , von harten,
schwieligen Bauernfäusten getragen, ziehen auf.
Jubel bricht hoch. Endlose Freude und Zu¬
versicht. General v. Epp, der Befreier Bay¬
erns von der roten Pest , spricht zu dem Men-
schenmeer, zeigt sein Erleben, das ihn, den
General, zum Gefreiten des Weltkrieges kom¬
mandierte.

Dann ist es plötzlich still. Erwartung , größte,
Spannung liegt über den Massen. Von drau¬
ßen klingen Rufe und Signale . Dann bricht
ein Sturm los . Jubel , Jauchzen, ein einziger
Schrei von Zehntausenden bricht empor, bricht
sich unter der Decke, erhebt sich immer und
immer wieder.

Osi * ist 6s i
Endlich, endlich der Führer an der Stelle
des schweren harten Kampfes um seinen
Willen und um das Ziel, das er uns wies.

Er schreitet durch den brausenden Choral der
Liebe, durch lange Reihen ernster Bauern¬
gestalten mit helfen glänzenden Augen, über
nackter, steiniger oberpfälzischer Erde.

Dann steht er über dem herrlichen Block
von Leben und Willen. Seine Augen gleiten
über die unzählbaren Gesichter, stolz und froh.
Noch einmal bricht es hoch, die Freude , der
Jubel .das Verbundensein mit ihm, dann
wird es stiller, leiser in dem wogenden Bild.

H6oit î itiss ' spi »iokt
„Es gibt überhaupt keine Gemeinheit,

deren unser« Gegner gegen uns nicht fähig
wären. Angefangen von der gefälschten
Hotelrechnung bis zur neuesten Wahllüge,
die in diesen Tagen herausgebracht wird,
nämlich» daß ein Schweizer Konsortium mir
vier Millionen Franken für meine Zeitun¬
gen gegeben habe. Das liebelst« ist die
Verquickungdes politischen Kampfes mit der
Religion. In evangelischen Gemeinden wird
über mich gelogen, daß ich von Rom be¬

zahlt würde und in den Diensten der Jesui¬
ten stände, in katholischen Kreisen werbe
ich als Reformationsfeins und Wotan -An¬
beter bezeichnet. Es gibt Vertreter einer
Kirche . die heute mit der unanständigsten
Weise mit der Wahrheit umgehen. Mir
haben die langen Jahre meines politischen
Kampfes gegen das Zentrum gezeigt: Es
ist nichts notwendiger für das Christentum,
als daß man die Priester aus diesen Par¬
teien herauszieht und wieder in die Kirchen
hineinseht.

Den Generalfeldmarschall habe ich ver¬
ehrt, als die anderen ihn besudelten, aber ich
lehne ihn ab als Vertreter derjenigen Ge¬
neration , die die Zukunft ist, weil sie auch
die Lasten der Zukunft zu tragen hat . Wir

kämpfen, bis wir siegen und erst wenn der
letzte Deutsche erobert ist, ist unsere Mission
beendet. Unsere Bewegung ist vom Schicksal

ausersehcn, zu kämpfen und zu leben, um
hart und unerschütterlichzu werden.

Wenn ich einmal tot bin, schloß Hitler
unter atemloser Spannung seine Rede, dann
soll mich unsere Flagge decken und auk
meinem Grabstein soll stehen:

„Hier liegt ein Mann , der sein Leben lang
gekämpft hat , der von vielen gehaßt wurde,
weil sie ihn nicht verstanden, der von ande¬
ren geliebt wurde, und der niemals ein
Kompromiß schloß, der niemals mit den

Feinden Deutschlands plattierte, niemals
schwach wurde und der dir einmal hochge¬
zogene Fahire gehalten hat bis zum letzte»
Atemzug."
Still ergriffen tauschte die Masse. Noch.,

einige AugenblickeRuhe und dann bricht es»
wieder tos . Zuversicht, Glaube und ewiges»
Gelöbnis klingt jubelnd dem Führer nach auf:
seinem schweren herrlichen Weg zur deutsche»
Freiheit, der ihn morgen wieder mitten rn»
Kampfe um die Wahrheit im RheiMndO
sehen wird.

vsi ' in üsn Vüi'si ' -Liskit
3OVO0 In 6sn ^ sstkslls , Lsknlsussnrls In 6sn Slr ' sKsn

Nürnberg, 6. April . (Drahtbericht unseres
Sond ertorrespondenten.)

Graue Wolken treibt der Wind über die alte
Dürer -Stadt . Wie in alter Zeit , ragt über
Giebel und Türme und Mauern weit ins
Land der Franken die Burg , frei und stark
nach Frantenart . — Zwischen den wilden
Buchen die ersten Sträucher . — Mitten im
grünen Rasen erhebt sich vor den Toren der
Stadt die riesige Festhalle, dort , wo vor we¬
nigen Jahren 70 000 Mann SA standen bei
dem letzten Parteitag , strömen jetzt die Masten
der werktätigen Bevölkerung auf Kieswegen
zur Halle, in der Adolf Hitler an diesem
Abend sprechen wird. Straßenbahnzüge speien
neue Massen aus . SA , Männer und Frauen,
Volksgenossenaller Stände jeden Alters, der
Park der Autos , Motorräder , Fahrräder
schwillt an , auf denen aus allen Dörfern die
Menschen nach Nürnberg zum Führer geeilt
waren. Noch sprach Adolf Hitler in Würz-
burg, da stehen «nd sitzen in der Festhalle
bereits die Menschen Kopf an Kops. Eine
wahre Mauer . In den Straßen , die der
Führer vom Flugplatz zur Halle nimmt, stauen
sich weitere Tausende, um Adolf Hitler den
Gruß der Franken entbieten zu können. 30000
füllten die Festhalle, Zehntausende standen
rundum. Jetzt fällt die vereinigte SA - und
SS -Kapelle ein. Der Fahnenmarsch dröhnt.
Die Menschen strecken die Arme und grüßen
die einziehenden Standarten Franken und
Ansbach.

Nun betritt der Führer die Halle. Ein
Meer von Armen erhebt sich und ein Orkan
des Jubels braust auf. Immer wieder er¬
tönen brausend die Heilrufe. Die alten Nürn¬
berger kennen Hitler seit bald zehn Jahren,
kennen ihn als Kämpfer und ihn selbst als
Menschen. Wer wundert sich da dieses Emp¬
fanges. Der Kämpfer und Frankenführer
spricht Worte der Begrüßung , spricht davon,
daß unser Werk gelingen muß, und „wenn die
Welt voll Teufel wär". Dann tönen wieder
Jubel und Heilschreie dem Führer entgegen.

6slLl spniOk « ä6oir « ttlen
Es ist eine bodenlose Frechheit, was diese

Parteien alles lügen «nd «ns Taten in
die Schuhe schieben, die sie selbst auf dem
Gewissen haben. Gewiß haben wir Natio¬
nalsozialisten überall dort, wo wir zur Re¬
gierung gelangt sind, übermäßig hohe Mi¬
nistergehälter gekürzt, ungerechtfertigte Ne-
benbezüge an sich hoch besoldeter Beamter
beseitigt. Aber wir taten dies, um den
Staatshaushalt wieder in Ordnung zu

2 OVOO in
Von Nürnburg zieht die Autokolonne in

rasender Fahrt in die Nacht hinein, zur Ober-
pfalz, Richtung Regensburg. Gespenstisch lie¬
gen die fränkischen Dörfer im Lichte der
Scheinwerfer. Wir passieren Neumark, He-
mau, von Heilrufen Wartender begrüßt. Trotz
schlechter Straßen werden die 100 Kilometer
in kaum li/s Stunden zurückgelegt. Wir
wissen, in Regensburg warten 20 000 in der
Stadt , von der man sagt, daß sie die Zita¬
delle der Bayerischen Voltspartei sei. Sie
ist es gewesen! Denn wer die Begeisterung
erlebte, mit der Adolf Hitler hier empfangen
wurde, der weiß, daß auch diese Hochburg im

bringen und damit die Verpflichtung an sich
schwach Entlohnter und gering Besoldeter
erfüllt werden können. Wer seine Pflicht
dem Staate und damit der Nation gegen¬
über redlich und treu erfüllt hat , wird in
uns und wird in mir in mer einen fana¬
tischen Kämpfer seiner Rechte sehen. Ich
werde vor allen Dingen nie verstehen lernen,
daß man den öffentlichen Apparat unsinnig
aufbläht , «nd den verkrüppelten Kriegs¬
kameraden und Hinterbliebenen dafür keine
Rente zahlt. Ich glaub« nicht, daß auf
die Dauer ein Staat bestehen kann, der
Rechte und Verträge bricht. Wenn Deutsch¬
land in feiner Gesamtheit das Bild unserer
Bewegung sehen würde» es würde anders
dastehen als heut«. Sie sprechen heute von
der Treue als dem Mark der Ehr «.
Wir standen zu Hindrnburg , als ihn die
jüdische und marxistische Presse wie mit
Kübeln von Spott und Hohn übergoß. Wir
hielt« : ihm die Treue. Hat er uns aber
die Treu« gehalten, als die Aufwertungs-
ge setze unterschrieben wurden, als das Re-
pnblilschutzgesetz, das Kriegsgerätegesetz und
der Pvnngplqn unterschriebenwurden? Sie
die sie mich kennen und meinen Kampf zehn
Jahre laug, frage ich, bin ich je meinen
Prinzipien und meinen Worten auch nur
einmal untreu geworden? 30 000 hören die
Worte und schreien wie aus einer Brust,
nein, nein und nochmals nein! Wahrhaftig,
wir sind unserem Programm treu geblieben,
Tag um Tag bis heute, trotz Mord und
trotz Lügen. Ich werde weiter kämpfen
jeden Tag , den der Herrgott mir schenkt.

Es lebe Deutschland. Nieder mit seinen
Feinden. Sieg -Heil.
Während die Massen toben vor Begeiste¬

rung, greift Hitler zu den Rosen- und Nelken¬
sträußen, die vorher ihm Frauen und Männer
und Kinder überreicht hatten , tritt vor die
Verwundeten hin, die Rotmvrd und Eiserne
Front niedermetzelten und drückt jedem von
ihnen Blumen in die Hand, dem 25jährigen
Arbeiter,^ dem 43 Jahre alten Mechaniker,
dem 47jährigen Werkzeugmacher, dem 29jäh-
rigen Gärtner , dem 24 Jahre alten Konditor,
dem gleichalterigen Koch undd em 25jährigen
Bauschüler, schenkt ihnen, was ihm gegolten,
wie er täglich opfert, sein Herz und sein
Alles seinem Volke. — Durch die Menschen¬
menge bahnt sich der Führer den Weg. Der
nationalsozialistische Staatsminister Klagges
und der ehemalige Fliegerhauptmann Eoermg
treten aufs Podium und sprechen weiter.
Adolf Hitler ist bereits wieder unterwegs nach
Regensburg.

schwärzesten Bayern fallen muß. Regensburg,
die alte freie Reichsstadt, Stadt stolzester Tra¬
dition. Stadt erhebenden Wohlstandes und
umfassenden Handels einstmals. Heute die
Hochburg des schwärzesten politischen Klerus.
Einen kaum glaublichen Kampf gegen einen
feigen unfaßbaren Feind kämpfen hier die
Parteien seit Jahren , zäh, Mann um Mann
ringend.

In der Stadt mit ihren herrlichen allen
Türmen und Toren kleben Zettel und Plakate:

„Bleibt der Hitler-Dersamnllung fern."
Hitler soll gleichzeitig in Nürnberg und Re¬
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So steht es auf den Hindenburg -Plakaten
zu lesen . Man fordert Euch aus , Männer und
Frauen , dem Eeneralfeldmarschall die Treue
zu halten , so wie er Euch die Treue hält.

Nun gut — Vor allem ist es aber not¬
wendig , daß der Mensch sich selber treu bleibt
iund im Glück zu denen steht , die auch im Un¬
glück zu ihm standen.

Wir standen zu Hindenburg , als dir jü¬
dische und marri,tische Presse ih,n im Jahre
1925 mit Kübeln von Spott und Hohn über¬
goß, wir hielten ihm die Treue , als er noch
nicht durch Nepublikschutzgesetze und Notver¬
ordnungen in seiner Ehre beschützt wurde.

Hat er uns auch dir Treue gehalten?
Als die Aufwertungsgesetze unterschrieben

wurden?
Als das Republikschutzgefetz unterschrieben

wurde?
Als das Kriegsgerätegesetz unterschrieben

wurde?
Als der Poungplan unterschrieben wurde?

Gebt Antwort ! wenn ja , dann gehört Eure
Stimme ihm . Wenn aber nein , dann müßt
Ihr einen Anderen wählen . Der Marxist
Vreitscheid erklärte im deutschen Reichstag:
»»Die Sazialdemokratie ist durch Hindenburg
Angenehm enttäuscht worden."

Was heißt das für alle , die konsequente
Gegner der Cozialdemokratie sind ? Bedeutet
das nicht , daß wir Hindenburg unsere Stimme
verweigern müssen?

SsM tzsM MDE SMsv sss;
Er hat 4 Jahre lang draußen im Felde

als einfacher Gefreiter leine Pflicht und Schul¬
digkeit getan . Er wurde 2 mal schwer ver¬
wundet und mit dem Eisernen Kreuz 1 . und
2 . Klasse ausgezeichnet . Er lag bei der No¬
vemberrevolution als Kriegsblinder im La¬
zarett in Pasewalk . Er hat im Jahre 1919
den Kampf gegen das Novembersystem begon¬
nen . Er ist dafür verlacht und verhöhnt wor¬
den . Er ging darum ins Gefängnis und auf
13 Monate auf die Festung.

Keine Macht der Welt konnte ihn dazu
Dringen , von dem einmal praklamlerten
Kampfe abzulassen . Man hat ihm auf über 2
Jahre das Reden verboten . Er wurde — ob-
fchon im Felde 2 mal schwer verwundet —
zum Staatenlosen erklärt . Er , der sich durch
fein Blut jene Staatsbürgerschaft erworben

„Rühm bleibt jetzt und nach den Wahlen
Stabschef

München,  6 . April . Die Pressestelle bei der
Meichsleitung der NSDAP . verbreitet folgende
Erklärung Adolf Hitlers : „Aus sehr durchsichti¬
gen Gründen wird jetzt in der Wahlzeit immer
wieder das Gerücht verbreitet , daß ich beabsichti¬
gen würde , mich von meinem Stabschef zu tren¬
nen . Demgegenüber erkläre ich ausdrücklich ein
für allemal , Oberstleutnant a. D. Rohm bleibt
Mein Stabschef jetzt und nach den Wahlen . An
dieser Tatsache wird auch die schmutzigste und
Widerliste Hetze, die vor Verfälschung , Gesetzcs-
verletzung und Amtsmißbrauch nicht zurück¬
schreckt nichts ändern ."

Nechtsanwalt Dr . Lütgebrune gibt an die
Presse eine Erklärung , wonach die durch eigene
Anzeige Röhms veranlaßten staatsanwaltschast-
lichcn und richterlichen Ermittlungsversahren er¬
geben hätten , daß keinerlei Verdacht einer straf¬
baren Handlung , auch nicht wegen einer Teil¬
nahme an einem Vergehen gegen Paragraph 175
des Bürgerlichen Gesetzbuches trotz genauester
Untersuchung und Prüfung vorliege . Die Ver¬
fahren in Brlin und München seien zu Gunsten
Röhms eingestellt . Die weitere Verbreitung der
angeblichen Rohm Briese sei durch gerichtliche
Verbote unter Strafe gestellt. Verstöße gegen diese
Verbote würden unnachjichtlich verfolgt.

hatte , die Hmrderttausende galizische Ostjuden
Mit Geld erkauften.

Er führte den Kampf gegen Dawes und
Locarno . Er rief das Volk zum Widerstand
auf gegen den Poungpakt . Selbst als ihm
am 14 . September 1930 ein noch nie dage¬
wesener Wahlsieg zu Füßen gelegt wurde,
ließ er sich nicht von den Verlockungen des
Systems beirren , sondern ging seinen geraden
Weg unverbrüchlich und konsequent weiter.

Wollte er nur Minister werden ? Nein , er
hätte es längst sein können!

Wollte er nur etwas für sich? Nein , er
hätte alles haben können , er brauchte nur
danach zu greifen . Er hatte sich dem Volke
verschworen . Die deutsche Nation sollte durch
seinen Kampf wieder freigemacht und dem
deutschen Menschen Arbeit und Brot zurück¬
gegeben werden.

Wenn einer , dann kann er mit Recht sagen:
Die Leeue tft das Mast

dee Ghesr
Er ist sich selber und seiner Idee treu ge¬

blieben und damit hielt er dem deutschen
Volke jene Treue , die er in den Schützengrä¬

ben des Westens schon mit seinem Blut be¬
siegelt hatte.

Noch am 6. April erklärte er in einer
Riesenkundgebung in Nürnberg:

„Ich hatte vor 13 Jahren den Kampf ge¬
gen das heutige System und seine Parteien
als einsamer und unbekannter Mann auf¬
genommen. Ich habe diesen Kamps durch¬
geführt als einen Kampf meines deutschen
Gewissens gegen die Knechte unserer Frei¬
heit, unserer Ehre und unseres sozialen
Wesens. Es war schwer, von 7 Mann
zu 11 Millionen zu kommen. Ich habe aber
in diese» 13 Jahren kennen gelernt, wie
groß die Kraft der Beharrlichkeit und der
Treue zu Grundsätzenist. Hundertmal wurde
mir der Untergang prophezeit, das Ende
der Bewegung als sicher hingestellt. Was

immer mir die Gegner auch vorwerfen wol¬
len. sie können nicht sagen, daß ich auch nur
ieinmal wankend wurde. In guten und tn
schlimmen Zeiten habe ich der Fahne unse¬
rer Bewegung» die einst Deutschlands Fahne
sei,» wird, unentgeltlich gedient, für sie ge¬
stritten und yienn nötig, für sie auch ge¬
opfert . Selbst wenn das Schicksal bestimmt
haben würde» daß die nationalsozialistische
Bewegung nicht siegen sollte, dann würde
ich nichts destowenigrr ihr letzter Vertreter
und letzter Kampfer sein."

Das ist Adolf Hitler , der Mann der deutschen
Treue.

Wer Wahrheit , Klarheit und Gerechtigkeit
will, der wählt also

Adolf Hitler!

VIsI I-Znm um dlioklsl
Herrn Severings Spitzelmaterial — Krampfhafte Vorwände zu einem Vorgehen gegen SA.

Die preußische Regierung veröffentlicht jetzt
das lange vorher mit großem Lärm angekün¬
digte „Material " , das ihr bei den Durchsuchun¬
gen der Parteigeschäftsstellen angeblich in die
Hände gefallen ist. Herr Severing , der sich der
kläglichen Unzulänglichkeiten dieses Materials
wohl bewußt ist, nennt es vorsichtshalber eine
„Kostprobe " aus den vorhandenen Unterlagen!

Die Kostprobe genügt  jedoch ! Zunächst
wird wieder mit der ebenso ' wie alber¬
nen Behauptung gearbeitet , die NSDAP . habe
sich landesverräterische Umtriebe zuschulden
kommen lasten. Einen Beweis und auch nur
den Versuch eines Beweises führt man picht,
sondern begnügt sich mit geheimnisvollen An¬
deutungen . Was hinter solchen Andeutungen
der preußischen Polizei zu stehen pflegt , wissen
wir aus langer Erfahrung : — nämlich
nichts!

Was Herr Severing sonst an konkreten Un¬
terlagen bringt , sind entweder „olle Kamellen"
oder grobe Entstellungen und offenbare Spitzel¬
arbeiten.
Hinter den ganzen „Enthüllungen"

Severings steht die schlotternde Angst vor dem
Ausgang der Preußenwahl , t-ber den die Herren
sich trotz aller herzlich schlecht gemimten Sieges¬
zuversicht durchaus nicht im Unklaren sind. Man

möchte durch Verleuindung und Terror noch ein¬
mal dem Urteil der betrogenen Volksmasten ent¬
gehen. Der Zweck der Severingschen Aktion wird
am besten beleuchtet durch seine Drohung , er
werde jetzt „die Schlußfolgerungen ziehen. Es
könne nicht geduldet werden , daß unter dem
Deckmantel politischer Erziehung Privatarmeen
gebildet werden , die eine innenpolitische Gefahr
seien und eine außenpolitische Gefahr zu werden
drohten . In der Beurteilung des Materials
stimmten auch andere Landesregierungen , wie
Bayern , Württemberg , Sachsen , Baden und
Hessen mit der preußischen Regierung überein
und auch sie seien bereit , die Folgerungen zu
ziehen."
Herr Severing verkennt die Zeichen der Zeit!

Die NSDAP . hat in dreizehn Jahren be¬
wiesen, daß sie aller Tücke und Verfolgung zum
Trotz in ihrem Siegeszng nicht aufzuhallen ist.
Sie wird auch durch die neuen Pläne des Herrn
Severing nicht niedergerungen werden , sondern
aus Kampf und Verfolgung neue Kräfte
ziehen.

Im übrigen täuscht sich Herr Severing , wenn
er glaubt , durch polizeiliche Maßnahmen eine
12-Millionen -Bewegung lahmlegen zu können.
Volksbewegungen  meistert man nicht mit
Polizetschikanen Metternichscher Prägung!

Oss I-ügsnflut sokwM
!,ügs ist riis MstSs üss Systems

Mit jedem Tage häufen sich die Lügen gegen
die Bewegung des erwachenden Deutschlands!
Zum größten Teil sind diese Verleumdungen so
plump und ungeschickt, so offensichtlich erfunden,
so sehr von besinnungsloser Angst diktiert , daß
sich eine Widerlegung erübrigt . Die Parteien
des Systems , die seit 13 Jahren das Volk be¬
logen und betrogen haben , täuschen sich, wenn
sie meinen , daß ihre Lügen noch viele Gläubige
finden . Auf einige der infamen Lügen in diesem
„ritterlichen " Kampfe der jüdischen Journaille und
derer , die sich durch sie vertreten lasten, sei je¬
doch kurz eingegangen.

Die „Lügenabwehrstelle " der Reichsleitnng
der NSDAP.

wendet sich durch den Reichstagsabgeordneten
Hinket in einer längeren Erklärung gegen ver¬
schiedene Behauptungen der gegnerischen Presse.
Darin heißt es u . a., es sei eine Lüge, daß , wie
in ganz Deutschland von sozialdemokratischen
Zeitungen geschrieben wurde , Adolf Hitler ein
jährliches Einkommen von 240 000 bzw. 377 000
oder sogar von 450000 Reichsmark habe. Diese
Behauptungen seien der „Tribüne " entnommen.
Es sei eine Lüge daß Adolf Hitler Goebbels
von seinem Posten als Reichspropagandaleiter,
Röhm von seinem Posten als Stabschef der SA .,
Gregor Straffer von seinem Posten als Reichs¬
organisationsleiter , Graf Reventlow aus der
Reichstagsfraktion der NSDAP . und Dr . Frick
von seinem Posten als Führer der Reichstags¬
fraktion abberufen habe.

Die von der „Well am Montag ", dem bekann¬
ten Organ des ebenso bekannten Hellm . von Ver¬
lach veröffentlichte

Rechnung des Hotels „Kaiserhos",
die die hiesige Fangturmpreste auch brachte, ist
eine plumpe Fälschung . Ebenso ist die Behaup¬
tung , daß Adolf Hitler und sein Stab die glei¬
chen Räume bewohne, die seinerzeit die Reichs¬
regierung dem englischen Ministerpräsidenten
Macdonald zur Verfügung gestellt hatte . Lüge,
frech fabrizierte Lüge. Wahr ist, daß Adolf Hit¬
ler und seine Umgebung im Hotel „Kaiserhof",
Berlin , stets im vierten , dem letzten Stockwerk,
Hausen. Das Hotel „Kaiserhof " hat bekanntlich
bereits die Echtheit der von unseren Gegnern
veröffentlichten Rechnung widerlegt . Wir er¬
fahren nun ferner , daß man den nach Material
suchenden Spitzeln der eisernen Lügenfront ein
Rechnungsformular in die Hand gab, um jene
Person zu erkennen , die im Dienste dieser Lügen-
jront an bestimmter Hielte tätig ist. ^- ,

In Unternehmer -, Haus - und Grundbesitzer-
kreisen hetzt man gegen uns als „anarchistisch-
bolschewistische Mieterpartei ", in unbemittelten,
durch die Poungnot ausgesaugten Volksschichten
sudeln die Prominenten aus den gegnerischen
Giftküchen mit der Lüge gegen uns : „Hitler ist
der Beauftragte des Groß - und Schwerkapitals !"
Auch vor den unglaublichsten

persönlichen Verleumdungen nationalsozia¬
listischer Führer scheut man nicht zurück. So
hat ein gewisser Dr . Helmut Klotz, Mitglied
der SPD . und des Reichsbanners , scheinbar
im Auftrag der hinter Hindenburg stehenden
marxistischen Organisationen mehrere Sudel¬
pamphlete herausgegeben . Diese marxistischen
Machwerke werden in ungeheuren Mengen
kostenlos an taufenden und abertaufende
deutscher Volksgenossen durch die Post versandt
und auch hier in Bremen verbreitet . Der In¬
halt dieser Schmierschriften strotzt von Lügen,
Verleumdungen , Verdächtigungen und Ver¬
drehungen . Der Nationalsozialistische Deutsche
Arbeiterverein e. V., hat als Rechtsperson der
NSDAP . sofort seine Anwälte veranlaßt,
gegen die Verwendung des gesetzlich geschützten
Hoheitszeichens , das sich aus dem Titelblatt der
Klotzschen Broschüre befindet , die notwendigen
gerichtlichen Schritte einzuleiten . Ihnen haben
sich zahlreiche führende Nationalsozialisten an¬
geschlossen, die durch den Inhalt dieser
Pamphlete verleumdet oder verdächtigt oder
sonstwie mit marxistischen Methoden in den
Dreck gezogen werden.
Das ist so ein kleiner Auszug aus all den Ver¬

drehungen , Lügen und Verleumdungen , die einer
Sache dienen wollen, die sich durch den Gebrauch
dieser Waffen selbst richtet.

I- üi« ttMsi -i
Nationalverband deutscher Schriftsteller für

Hitlers Wahl
Berlin , 7. April . Der Nationalverband deut¬

scher Schriftsteller fordert in einer Kundgebung
seine Mitglieder auf , bei der Reichspräsidenten¬
wahl ihre Stimme Adolf Hitler zu geben. In
Stunden der Entscheidung habe sich der deutsche
Geist noch stets zur Nation bekannt . Die Kund¬
gebung ist unterschrieben von Richard Euringer,
Eberhard König , Kurt Aram , Hans Fritz tzpn

I ZweU , Alfred Aeeliger . Lass Gavda . —

Das Beamtenprogramm der Nationalsozialisten
Wen « von der gesamten heutigen Staatsgut

sassung und ihren Vertretern nicht einmal die
Erinnerung mehr die Namen künden wird , wer»
den die Grundlagen des nationalsozialistische«
Programms die Fundamente eines kommende«
Staates sein.
Wir wollen aber allen Zweiflern gegenüber

noch einmal klar und deutlich die Programm¬
punkte der nationalsozialistischen Beamtenpolitik
veröffentlichen . Zunächst findet der Beamtenstand
in Punkt 6 des nationalsozialistischen Partei»
Programms wie folgt Erwähnung:

„Das Recht, über Führung und Gesetz des
Staates zu bestimmen , darf nur dem Staatsbür»
ger zustehen. Daher fordern wir , daß jedes
öffentliche Amt , gleichgültig welcher Art , gleich
ob im Reich Land oder Gemeinde , nur durch
Staatsbürger bekleidet werden darf.

Wir bekämpfen die korrumpierende Parlaments¬
wirtschaft einer Stellenbesetzung nur nach Partei¬
gesichtspunkten , ohne Rücksicht auf Charakter und
Fähigkeiten ."

Kurz nach Annahme des Dawes -Planes wur¬
den ferner noch folgende 9 Punkte zur Beamten¬
politik festgelegt, die auch auf den folgende«
Parteitagen ausdrücklich bestätigt wurden:

1. „Die Aufrechterhaltung des Berufsbeamten-
tums mit seinen verfassungsmäßig garantier¬
ten Rechten, insbesondere der Freiheit der
politischen Gesinnung und der freien Mei¬
nungsäußerung der Beamten.

2. Abbau der sogenannten Revolutionsbeamten,
die ohne die vorgeschriebene Vor - und Aus¬
bildung seit der Revolution aus partei¬
politischen Rücksichten in die öffentliche Ver¬
waltung Eingang fanden.

3. Entfernung aller Angehörigen jüdischer Raste
und sonstiger Fremdstämmigen aus öffent¬
lichen Aemtern.

4. Wiederaufnahme abgebauter leistungsfähiger,
insbesondere kriegsbeschädigter Berufsbeam¬
ten in den öffentlichen Dienst.

5. Vorzugsweise Berücksichtigung der Versor¬
gungsanwärter und Kriegsbeschädigten bei der
Anstellung im öffentlichen Dienst.

6. Rückführung der Deutschen Reichsbahn un8
ihrer Beamten aus dem Dawes -Frondienst
für das internationale Bank - und Börsen«
kapital in den freien Besitz und in den Dienst
des Reiches.

7. Schutz der Reichspost und anderer Wirt¬
schaftsbetriebe des Reiches und der Länder
vor Dawesierung und Privatisierung.

8. Durchgreifende Neuregelung der infolge der
fortschreitenden Teuerung besonders in de«
unteren Gruppen ganz unzulänglichen Be¬
amtenbesoldung auf der Grundlage eines
ausreichenden Existenzmiminums für die un¬
teren Gruppen , da die Verschuldung alsbald
zur Verlumpung führen muß.

9. Beschaffung billiger Wohnungen und Heim¬
stätten durch staatlich geförderte Baugenossen¬
schaften."

Ferner haben die nationalsozialistischen Be¬
amtenvertreter auf ihrer Reichstagung ant
20. September 1931, unter Leitung des Reichs¬
sachbearbeiters für Beamtenfragen , Pg . Oberpost¬
inspektor Sprenger , M . d. R ., folgende Entschlie¬
ßung zur Notverordnungspolitik gefaßt , die seiner¬
zeit Herrn Reichskanzler Brüning zugeleitet
wurde:

„Die durch die Nationalsozialistische Deutsch«!
Arbeiterpartei vertretenen Beamten sind sich be¬
wußt , daß das Schicksal der deutschen Beamten¬
schaft unlöslich mit dem des gesamten schaffen¬
den Volkes verbunden ist.

Die Unterwerfungs - und Erfüllungspolitik
aller Regierungen der Nachkriegszeit führt zur
Verelendung aller Stände , zum wirtschaftliche«
Ruin , zum Untergang der deutschen Kultur und
zur Auflösung des deutschen Geisteslebens.
Chaos über Deutschland ist das Ergebnis >
knechtseliger Außen - und zersetzender ^

Innenpolitik.
Im Bewußtsein der Verbundenheit mit alle«

Berufsständen protestieren wir daher gegen die
Fortsetzung des unheilvollen politischen Kurses
der Reichs- und Länderregierungen , insbeson¬
dere wenden wir uns gegen die Notverordnun¬
gen, die restlos Ausnahmegesetze gegen das
schaffende Volk darstellen und der Reichsver¬
fassung nicht entsprechen.

Die besonderen Ausnahmegesetze gegen das
Berufsbeamtentum , vom Beamtenabbau 1923
über alle Lander -Notverordnungen bis zum
neuesten Einkommens - und Rechtsraub in Preu¬
ßen treffen nicht nur die Beteiligten , sondern
gleichzeitig alle Schichten der Bevölkerung . Das
Stück Brot , das den darbenden unteren Be¬
amtenfamilien aus der Schublade genommen
wurde , dient zur Befriedigung der wahren Be¬
herrscher des heutigen Deutschland , der inter¬
nationalen liberalistisch -jüdischen Hoch« und
Welt -Finanz.

Wir fordern daher sofortige Außerkraftsetzung
aller gegen die Beamtenschaft erlassenen Son-
dergesetze und verlangen , daß die Regierungen
endlich pflichtmäßig der Hetze volkszerstörende,
Elemente und ihrer Presse gegen die deutsch«
Beamtenschaft entgegentreten ."
Der deutschen Beamtenschaft aber rufe«

wir zu:
„Ihr habt die Pflicht , Euch in dem giganti.

scheu Ringen unseres Volkstums um seme Nv»
LpM ia die vor - erfts Linie zu ktelle«»*
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Was die Nationalsozialisten wollen:

Im Gegensatz zum übrigen deutschen Wirt¬
schaftsleben befindet sich das deutsche Handwer!
und Gewerbe in weitgehender Unabhängigkeit
von der gesamten Weltwirtschaft sowohl, wie
auch von dem Warenverkehr mit dem Ausland.
Das Darniederliegen von Handwerk und Ge¬
werbe ist auch deshalb keine primäre Erschei¬
nung , sondern die unmittelbare Folge des Ge-
samtniedcrgangs , unserer Wirtschaft . Wenn somit
Handwerk und Gewerbe äußere Feinde nicht zu
fürchten haben , so werden sie durch ihre inneren
Feinde umso empfindlicher bedroht und schließ¬
lich vollends zugrunde gerichtet.

Nie iNNSNLN peinrts VON
ttsnüwenk unrl Lswonds

segen die sich unser Kampf zu richten hat , sind
dreierlei Art:
1.

2.

3.

Durch die allgemeine wirtschaftliche Krise
wird eine große Zahl von . Personen existenz-
und erwerbslos und drängt sich auf erlaub¬
ten oder mrerlaubten Wegen in den wirt¬
schaftlichen Geschäftsgang von Handwerk und
Gewerbe ein.
Durch den immer mehr stockenden Ablatz
veranlaßt , beginnen die Handwerk- und ge¬
werbetreibenden Geschäftsleute einen immer
erbitterter werdenden Konkurrenzkampf , der
schließlich alle vernichten muß.
Das Eindringen fremder Personen in den
wirtschaftlichen Geschäftsgang der Gewerbe¬
treibenden einerseits und der erbitterte Kon¬
kurrenzkampf der Gewerbetreibenden unter¬
einander andererseits erleichtert es dem un¬
lauteren Handel , die zugrunde gegangenen
Handwerker und Gewerbetreibenden ohne
Risiko für sich arbeiten zu lasten und mit den
so erzeugten Waren die noch bestehenden
Handwerker und Gewerbetreibenden end¬
gültig zu vernichten.

Wie der Niedergang von Handwerk und Ge-
tverbe nur eine mittelbare Folge ist, indem die
Auftraggeber für Handwerk und Gewerbe durch
auf anderem Gebiete des Wirtschaftslebens sich
abspielende Ereignisse ihrer Kaufkraft verlustig
gehen,- so kann auch Handwerk und Gewerbe
nicht durch unmittelbar , sondern nur durch mittel¬
bar zu treffende Maßnahmen wieder zu neuer
Blüte verholfen werden . Während es also z. B.
durchaus denkbar wäre , . dem Bauern durch
Kreditgewährung die Beschaffung von Dünge¬
mitteln und dadurch bedingt die Erzielung einer
größeren Ernte zu ermöglichen , würde eine Dar-
lehnshingabe an den Handwerker diesen im all¬
gemeinen nicht nur nicht fördern , sondern mei¬
stens noch schädigen.

Die zugunsten von Handwerk und Gewerbe
-zu treffenden mittelbaren Maßnahmen müssen
somit stets darauf gerichtet sein^ in erster Linie
Mißstände zu beseitigen. Alle diese Maßnahmen
tmüsfen grundsätzlich

zum Ziel haben , die Kaufkraft derer zu er¬
höhen, bei welchem ein Bedürfnis nach den
Erzeugnissen von Handwerk und Gewerbe
besteht, ohne daß sie es heute befriedigen
könnten.
Aus vorstehenden Ausführungen erhellt , daß

die Frage nach der Arbeitsbeschaffung für Hand¬
werk und Gewerbe von selbst gelöst ist, wenn
Maßnahmen getroffen werden , welche die Kauf-
kraft des Arbeiters , des Bauern und des Bür¬
gers wieder auf die frühere normale Höhe brin¬
gen.

Die stärkste Drosselung in der Kaufkraft inner¬
halb des Kundenkreises unseres Handwerks ist
wohl ohne Zweifel durch

die übertriebene Hauszinssteucr
hervorgerufen worden . Nach dem nationalsozia¬
listischen Plan wird diese tzauszinssteuer um
etwa die Hälfte herabgesetzt, jedoch unter der Be¬
dingung , daß. ,

der Hausbesitzer einen Nachweis bringt,
wonach er den gleichen Betrag für notwendige
Hansreparaturen aufgewendet hat.

' Es kann keinem Zweifel unterliegen/daß durch
diese Maßnahme

eine ganz außerordentliche Belebung des
Vauhandwerks

erfolgen muß . Es steht weiterhin fest, daß die
seitens der Handwerker an ihre Gesellen und Ge¬
hilfen gezahlten Löhne, die ja mit einer Er¬
höhung der Kaufkraft von jetzt Schlechtbezahlten
oder Arbeitslosen gleichbedeutend sind, zu einer
weiteren Belebung des Gewerbes führen.

Zur Einführung dieser Maßnahme bedarf es
heute schon gewisser vorbereitender Arbeiten , da¬
mit nicht ein Teil des sicheren Erfolges später in
Frage -gestellt wird : -
l . Die Bestimmungen der Neuregelung müssen

selbstverständlich von Juristen in Gesctzcsferm
gebracht werden . Hierbei ist , zu ' berücksichtigen,
daß die Maßnahme ja einen - Verzicht der
Finnnzverwaltnng auf einen Teil der ihr
jetzt zustehenden . Einkünfte - bedeutet . Dem¬
nach muß das Gesetz darauf Rücksicht neh¬
men, daß diese Vcrzichtlcistung erst dann
praktisch in die Erscheinung treten darf,
wenn sich die getroffene Maßnahme bereits
in der , Belebung von Handwerk und ' Ge¬
werbe astsgewirtr ' hat . -In Uebereinstimmung
hiermit mußte der erste Termin , zu welchem

2.

eine Zahlung her tzauszinssteuer mir noch
zur Hälfte zu erfolgen hat , mindestens drei
Monate später liegen , als der Termin der
Gesetzesverkündigung.
Ein Teil der Hausbesitzer hat auch in den
vergangenen Jahren alle erforderlichen Re¬
paraturen ausführen lassen, bisweilen unter
Aufwendungen , die
den Hausbesitz zu einem Zuschußunternehmen
gestalteten . Wenn eine Rücksichtnahme hier¬
auf , etwa durch Anerkennung der in den
letzten zwölf Monaten vorgenommen . Re¬
paraturen, . auch das Gesetz komplizierter ge¬
stalten würde , so wäre sie doch gerecht. An¬
dernfalls würde gewissermaßen derjenige be¬
straft oder benachteiligt , der trotz allem sich
bemüht hat , einen Teil des Volksvermögens
zu erhalten.

3. Bei der heutigen Einstellung der Bevölke¬
rung muß jedenfalls .damit gerechnet wer¬
den, daß ein Teil der Hausbesitzer gefälschte
oder nachdatierte Quittungen zu verwenden
suchen wird . Ein Schutz hiergegen ist nicht
gegeben, wenn nicht ein großer Kontroll¬
apparat eingesetzt werden sollte. Dies
würde aber mehr einem Polizeistaat als
einem nationalsozialistisch geführten Staats¬
wesen entsprechen. Wenn somit ein aus¬
reichender und gleichzeitig für uns annehm¬
barer Schutz nicht möglich ist, so muß an¬
dererseits dafür Sorge getragen werden , daß
denkbar schwerste Strafen erzieherisch wir¬
ken. Es wäre demnach im Gesetz zu be¬
stimmen , daß nachweisbar absichtliche Ver¬
fehlungen mit dem Entzug der Konzession
für den Handwerker und mit der Beschlag¬
nahme des Hanfes geahndet werden.

Nicht nur durch die Verzögerung der Inan¬
griffnahme der Reparaturen , sondern auch ganz
allgemein wird es sich ergeben , daß zu dem
Termin , an welchem die Hauszinssteuer zu ent¬

richten ist, eine große Menge von Ausbefferungs«
arbeiten erst teilweise erledigt ist. Der Haus¬
besitzer wird in diesem Falle bestrebt sein, den
Steuernachlaß auf Grund von Teilquittungen zu
erhalten . Dies ist nicht unberechtigt , muß aber
in dem Wortlaut des Gesetzes in ganz scharfer
Form umrissen werden , damit sich hier nicht
eine neue Quelle für Unregelmäßigkeiten er¬
öffnet.

Die Wirtschaftskrise hat vor allem innerhalb
der letzten fünf Jahre viele Handwerker dazu
veranlaßt , ihre teuersten Hilfskräfte abzu-
lohnen.

. Sie haben dementsprechend in erster Linie ihre
Gesellen und Gehilfen entlassen und arbeiten
heute noch mit Lehrlingen , die entsprechend der
geringeren Beschäftigung nur eine durchaus
mangelhafte Ausbildung genießen . Eine plötzlich
einsetzende Ueberhänfung mit Arbeit wird zu¬
nächst einen großen Mangel an geschulten Ar¬
beitskräften offenbar werden lassen. Es steht zu
befürchten , daß hierdurch , zumindestens in den
ersten Monaten , eine starke Verzögerung eintre¬
ten wird , und daß der von der Maßnahme er¬
hoffte Aufschwung sich nur ganz allmählich fort¬
schreitend einstellt.

Wenn wir nun von jenen Notwendigkeiten
sprechen, die für Handwerk und Gewerbe uner¬
läßlich sind, so müssen wir uns klar darüber
sein, daß es nicht möglich ist, solche Notwendig¬
keiten etwa am grünen Tisch auszudeuten , son¬
dern es ist unerläßlich , hiernach

den Handwerker und Gewerbetreibenden
selbst zu befragen.
Es muß auch abgelehnt werden , diese Fragen

etwa im Kreise der heutigen Vorsitzenden der
Handwerks - und Handelskammern lösen zu wollen.
Wir würden damit nur genau den gleichen Weg
beschreiten, den auch die heutige Regierung geht,
d. h. wir würden diejenigen , die aus irgendwel-

" "LS«weist»
a»s «dm « elkmg
unsere« Ratgeber« machen. E« kann ket»
bestehen, daß da» hierbei erzielte Ergebnis gena,
das gleich« sein würde, wie eS heute erreich
wird . Was not tut , ist die Befragung ĵ es
einzelnen Handwerkers «ach seiner Meinung.

Er selbst soll die Grundlage für jene Gesetz
festlegen , unter deren Auswirkungen er spätes
sei« Lebe« gestalten muß.
Gerade in dieser Forderung liegt der eigentz

liche tiefe Sinn des wirtschaftlichen Stände!
aufbaues . !

Im Gau München -Oberbayeru wurde einer
großen Anzahl von Handwerkern unter andereq
folgende Frage vorgelegt:

Welche Maßnahmen müssen Ihrer Meinung
nach getroffen worden , um Ihr Handwerk
wieder zur Blüte zu bringen?
Gliedert man alle eingelaufenen Antworten

so ergibt sich folgendes:
Das gesamte Handwerk hat schwer unter der

jetzigen Gewerbefreiheit zu leiden . Nicht weniger
als 83 Prozent aller Handwerker des Beklei¬
dungsgewerbes wünschen eine Beschränkung oder
Abschaffung der Gewerbefreiheit , das gleiche ver-
langen '- 46 Prozent des Bauhandwerks , 75 Pro¬
zent des Ernährungsgewerbes und 57 Prozent
des sonstigen Handwerks.

Das Bauhandwerk leidet hauptsächlich unter
den Steuern und Zinsen und in zweiter Linie
unter der Gewerbefreiheit . Mehr als alle ande¬
ren Zweige des Handwerks leidet das Er-
nährungsgewerbe unter dem Einfluß des Waren¬
hauses.

Durch die Befragung der Handwerker in alle»
Gauen würden sich auch wichtige Anhaltspunkte
dafür ergeben,

welche Unterschiede für die Verhältnisse in
den einzelnen Teilen oder Länder « Deutsch¬
lands bestehen,

so daß gegebenenfalls bei der Gesetzgebung auch
hierauf Rücksicht genommen werden könnte. In
der wirtschaftspolitischen Abteilung des Gaues
München -Oberbayern find in einer großen An¬
zahl von Ausschüssen bis jetzt rund 800 Mitar¬
beiter tätig , so daß jede von der Reichsleitung
etwa zugewiesene Frage an einer oder der ande¬
ren Stelle ihre Beantwortung firrden kann.

- -'IM.
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<Nn Beweis für den Willen der deutschen Frau,
über gerade der Frau , die der nationalsozialisti¬
schen Gedankenwelt fernsteht , sich mit ihr ausein¬
anderzusetzen, zeigte der überaus zahlreiche Be¬
such der Frauen -Versammlung im Casino , in der
Frau Studienrätin Forst er  in fesselnder, klarer
und überzeugender Art ihrem Bekenntnis zum
Nationalsozialismus Ausdruck gab . Was sie dar¬
legte , wandte sich, so durchdacht und scharf formu¬
liert es war , doch an das Gefühlsleben und an
die Ehre der Frauenwelt , dem kleinlichen Egois¬
mus zu entsagen , um dem Volksganzen zu die¬
nen . Daß damit nicht der für sich sorgenden Frau
die Existenzmöglichkeit genommen wird , ging aus
den Ausführungen der Rednerin klar hervor.

Die Fragen , die man am Schluß des Vor-
trages der Rednerin stellte, bewiesen das große
Interesse , das man unserer Bewegung entgegen¬
bringt.

An erster Stelle stand natürlich , die schon so
r-st beantwortete Frage , ob der Ehebruch des
Mannes erlaubt sei: Die Rednerin lehnte das
mit aller Entschiedenheit ab. Auch die zweite
Frage : Wie steht der Nationalsozialismus zur
berufstätigen Frau , konnte die Rednerin partei-
-mtlich erklären, daß der Nationalsozialismus
selbstverständlich nicht daran denkt, die Frauen
aus den Berufen zu entfernen, allein schon des¬
halb nicht, weil ihre Vater und Brüder nicht
imstande sind, für sie zu sorgen.

Auf die Frage , was aus dem Wahlrecht der
Frau wird , gab die Rednerin die einzig mögliche
Antwort , daß selbstverständlich wie der Mann,
auch die schaffende Frau Staatsbürgerin wird.
Im übrigen gelte der Satz des Führers : Es gibt
keine Männer - und keine Frauenrechte, es gibt
«ur deutsche Menschenrechte."

Zu ihrem Thema führte Frau Studienrat
Förster , nach einleitenden Worten der Fürhrerin
der deutschen Frauenschast , Frau Winckel-
mann,  aus:

„Der Nationalsozialismus kämpft für die
selbstverständliche Verbundenheit aller Kreise. Nur
dadurch , daß ein Volk für seine Eigenart mit
Treue kämpfe, kann auch der Welt gedient wer¬
den . Nur ein Volk, das aus der Quelle des
Volkstums schöpft, kann sich behaupten . Unsere
großen Dichter und Denker sind nicht denkbar
ohne ihr Deutschtum . Die Ausgabe der deutschen
Frau ist es, vor allem Trägerin von Sitte und
Sittlichkeit zu sein. Die Frauen müssen sich für
die Wiedergesundung des deutschen - Volkes ein¬
setzen, sie müssen sich für Säuberung des öffent¬
lichen Lebens , Straßenbild , Theater . Kinos und
Buchhandel einsetzen, damit Raum geschaffen'
wird für die neue Sittlichkeit . Weder zum Ob¬
jekt der Lust darf sich die Frau herabwürdigen
lassen, noch darf sie ihr Heil in der Askese sehen,
die gepredigt wird . Askese und Lust sind dem
deutschen Menschen gleich fremd , weil Leib und
Seele Ausdrucksformen göttlichen Geistes sind.

Die Frau muß im Ehe- und Mutterberuf wie¬
der die große heilige Aufgabe sehen, die ihr ge¬
stellt ist. Die Anwürfe des Marxismus , der Na¬
tionalsozialismus wolle aus der Frau eine Ge-
bärmaschine machen, trifft den Nationalsozialis¬
mus nicht, sie zeigen nur den Standpunkt des
Marxismus, - der die Frau zum Objekt herab¬
würdigt . .

Die Rednerin wandte sich dann der histori¬
schen Frauenbewegung zu und an die Erkenntnis
an, daß der Pflichtenkreis unserer Mädchen und
Frauen in der Stadt zusammengeschrumpft ist,
deshalb würde der Weg freigemacht für die Be¬
rufe , die der Frauenwelt bis dahin verschlossen
war . Insoweit hat sich die Selbständigkeit der
Fran segensvoll ausgewirkt , in der Zukunft muß
aber sie in der Ehe wieder eine Aufgabe sehen.
Wenn sie den geistigen Anforderungen der Ehe ge¬
wachsen ist, dann ist die Frau dem Mann eben¬
bürtig. Hitler hat dem Ausdruck gegeben in den
Worten : „Die Frau war von jeher nicht nur
Lebensgefährtin sondern auch Arbeitsgehilfin des
Mannes ."

Grundsätzlich sollen aber alle Ausbildungsmög¬
lichkeiten des Mannes auch der Frau zugänglich
fein. Großmögliche Klarheit des Geistes kann
aber auch erreicht werden , wenn der Lehrstoff
der Mädchenschulen von dem der Knabenschulen

abweicht . Die Eigenart des Geschlechtes verlangt
es, daß diese Klarheit des Geistes auf verschie¬
denen Wegen erreicht wird . Das ist auch früher
schon erkannt worden , die Lehrpläne der Mäd¬
chenschulen haben aber denen der Knabenschulen
angepaßt werden müssen, um der Reifeprüfung
willen.

So sicher die Frau im Dritten Reich das Recht
hat , berufstätig zu sein, so wenig verständlich
ist es, daß die gebildete , deutsche Frau heute
nichts Besseres zu tun hat , als zu fragen , welche
Rechte ihr von der NSDAP . gewährleistet wer¬
den. Die schönste und größte Ausgabe der deut¬
schen Frau ist es, dem Volk in seiner tiefsten
Not zu dienen . Diese Forderung des Tages darf
die deutsche Frau nicht vergessen, wenn sie mit
dem deutschen Mann das neue sittenstolze Reich
schaffen will.

Aus ernstester Gewissensprüfung , die auch von
der Scheu vor dem politischen Tagesschmutz nicht
gehemmt werden durfte , habe ich mich ent¬
schlossen, auch meine Stimme in letzter Stunde
hinauszusenden an die ungezählten deutschen
Männer und Frauen , die mir ihre Liebe, ihre
Treue , ihren Glauben geschenkt haben , unver¬
ändert die Jahrzehnte hindurch . Handelte es sich
nicht um Hindenburg , den geliebten Mann und
Feldmarschall , das Sprechen wäre mir leichter.
Aber darin besteht ja gerade die Ungeheuerlich¬
keit, daß politische Parteien , weltfern geschieden
von der Aufrichtigkeit und Deutschheit des grei¬
sen Patrioten , seine ehrwürdige Gestalt nur des¬
halb vor sich auf die Plattform schieben, um das
Volk, die Millionen der Wähler , in eine Empfind¬
samkeit des Gemüts , in eine seelische Not, in eine
herzbeklemmende Verlegenheit zu setzen und sie zu
einer Wahl zu veranlassen, die sie angesichts der
Beweggründe dieser Wahlbestimmer niemals täti¬

gen würden. Die Beweggründe aber heißen:
Machthunger auf Kosten des darbenden Volkes,
Erhaltung an der Macht selbst um den Preis der
heiligsten Güter . Nicht nur Paris war eine Messe
wert!

Es wird in diesem Wahlgang mit ungleichen
Waffen gefochten. Es wird von der einen Seite
mit Finten und Volten gefochten. Oeffnet die
Augen , ihr alle, die ihr noch auf Ehre und
Sauberkeit der Gesinnung , des Handelns und Vor¬
gehens haltet ! Man macht den Feldmarschall
glauben , daß Licht und Luft zwischen ihm und
seinem Mitbewerber Adolf Hitler aufs Genaueste
und ritterlichste verteilt seien. Ein einziges Bei¬
spiel nur : Der Rundfunk , das darum gewaltigste
und eindringlichste Propagandamittel , weil es
keine Entgegnung zuläßt , ist dem Führer des Na¬
tionalsozialismus gesperrt , während es den heu¬
tigen Machthabern widerspruchslos zur Verfü-
sügung steht!

Am Montag sprach der Außenpolitiker der
Partei , Alfred Rosenberg , vor einer Massenver¬
sammlung im Casino , in der er die allgemeinen
Grundzüge einer deutschen Außenpolitik festlegte,
die geschichtlichbegründet , unter Benutzung realen
Möglichkeiten Ziele auswies . Frei von lebensnot¬
wendige Illusionen zeigte Rosenberg einen Weg
für Deutschland , zu Bundesgenossen zu kommen,
mit deren Hilfe eine Raumpolitik und zwar nach
dem Osten gerichtet, betrieben werden kann , die
uns den notwendigen Lebensraum wiedergibt.
Bpi dieser Gelegenheit stellte Rosenberg fest,

daß noch nie von der NSDAP . Verhandlungen
mit den Franzosen gepflogen worden sind,
daß England gegenüber nie auf einen selbstän¬
digen deutschen Handel verzichtet worden ist,
daß die durch die „Weserzeitung" verbreitete
Darstellung über seine Londoner Reise falsch ist,
daß nie und unter keinen Umständen der Osten

Laßt fahren dahin ! Noch nie ist ein Reich,
eine Welt , ein Glaube durch.. Unwahrhaftigkeit
erhalten worden . Unwahr aber ist, daß die heu¬
tigen Machthaber sich anders erhalten hätten , als
durch die Macht . Die aufschreiende Sehnsucht des
gemarte . en Volkes hätte sie sonst seit Jahr und
Tag hinweggefegt.

Jahraus , jahrein haben wir gutgläubig gewar¬
tet , haben wir uns vor dem In - und Ausland
bis auf die Haut entkleiden und schänden lassen.
Arm an Lebensgütern, totarm an Idealen sind
wir geworden. Hoffnungslos starrt die Jugend in
eine bettelarme Zukunft. Vierzehn Jahre lang
haben die Männer der alten Machtparteien ver¬
sagt. Ein kleines noch, und auch der letzte Mann
im Volk versagt . Vor Ekel, vor Müdigkeit , vor
Sterbenselend . Brüder und Schwestern , wir wol¬
len aufstehen und „Halt und dreimal Halt !" ge¬
bieten . „Es ist gewißlich an der Zeit ", singt ein
altes Kirchenlied . Das Steuer herum ! Besser ist

es, durch den Sturm brausen , denn als ewiges
Wrack hin und her geschleudert zu werden zu
jedermanns Verlustigung . Brüder und Schwe¬
stern, macht euch frei von der deutschen Nörgel-
sucht, der Stammtischkritikasterei . Hindenburg er¬
rettete Deutschland im Kriege vor den Russen¬
stürmen , H/ .er errettete das Deutschland nach dem
Kriege vor der Bolschewistenwoge. Vor mehr:
Vor dem nationalen Zusammenbrach , dem Brei!

So wolle es denn die Gerechtigkeit, daß nach
dem alten Erhalter der neue das Ruder packe
und dem Schiff den Weg weise in die neue Zeit.
In unabänderlicher . Liebe grüßen wir Dich,
großer , geliebter Hindenburg . Und dann — um
Deutschlands willen , um der Zukunft unserer
Söhne und Töchter willen — ohne Unterschied
ds Ranges und der Religion , heran an die Urne:

für Adolf Hitler!
Rheinbreitbach a. Rhein, 4. April 1932.

Rudolf Herzog.

vernachlässigt oder gar ausgegeben werden soll.
Soweit Alfred Rosenberg . Wir haben seine

Ausführungen in größter Ausführlichkeit in un¬
serer Dienstag -Ausgabe veröffentlicht und sindl
jederzeit bereit , diese Nummer Interessenten
kostenlos zur Verfügung zu stellen.

Heute kommen wir auf diese außerordentlich
erfolgreiche Kundgebung noch einmal zurück, weit
besonders die „Weserzeitung " in einer Form dar¬
über berichtete, die nur mit der vernichtenden
Abfuhr zu erklären ist, die dem Blatt an diesem
Abend zuteil wurde . Wir verzichten darauf , die
unsachlichen, z. T . gehässigen Anwürfe festzu¬
nageln und beschränken uns auf die Klarstellung
offensichtlicher Unrichtigkeiten.

Die „Weserzeitung " beschwert sich zunächst dar¬
über , daß Rosenberg zur deutschen Ostpolitik
„nichts Entscheidendes " gesagt habe und über¬
haupt ,cholitisch gewichtigere Worte " nicht
gefunden hat.

„Ein verantwortlicher Außenpolitiker der
ausschlaggebenden Oppositionspartei eines Lan¬
des kann in einer Massenversamlung nichts
„Entscheidendes" gegen ein anderes Land sagen.
Die Folgen sollte auch die „Weserzeitung" sich
ausmalen können. Statt gewichtiger Worte sind
wichtige Gedanken ausgeführt worden, die von
der Schünemannpresse aus verständlichen Grün¬
den weder diskutiert oder gar begründet abge¬
lehnt worden sind. Außerdem hat Rosenberg
keinen Spezialvortrag über die Ostpolitik ge¬
halten, zumal er in der Tat nicht wußte, „daß
die „Weserzeitung" das einzige politische Organ
Deutschlands ist, welches ein eigenes Ressort für
Ostpolitik besitzt."
Die „Weserzeitung " findet die Angriffe Ro-

senbergs gegen Brüning zu „farblos " und meint,
sie selbst greifen die Regierung viel schärfer an.

Eine konsequent geleitete Zeitung beruft sich
nicht einmal darauf, die Regierung schärfer als
die Opposition anzugreifen, wxnn sie zum an-
deren während einer Wahlzeit die gleiche Re¬
gierung mit allen Mitteln stützt.
Die „Weserzeitung " vermutet , daß Herr Gilde¬

meister sein Angebot an die Partei in Ernst und
Sorge um die Entwicklung Deutschlands gemacht
habe.

Bietet sich eine bekannte Persönlichkeit einer
Partei als Senator , außenpolitischer Vertreter
oder als Redner an, so ist es mehr als unge¬
wöhnlich, wenn der gleiche Mann ein Jahr spä¬
ter die Führer dieser Partei unter Benutzung
äußerst trüber Quellen in unsachlichster Form
angreift und es ablehnt, sich über die Unrichtig¬
keit seiner Angriffe belehren zu lassen, diese Auf¬
fassung dürste im bremischen Kausmannsstand
durchaus gebilligt werden.

Die Ausführungen des Gewährsmannes von
Herrn Gildemeister bestehen nicht zu Recht, wie
Alfred Rosenberg ausdrücklich sestgestellt hat.

blslionsisorisüsliseks
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Die Weserzeitung fährt zu diesem Thema
schweres Geschütz auf , wirft Rosenberg Geschichts-
unkenntnis vor und behauptet , der Hansabund
wäre an der Entdeckung Amerikas usw. zu
Grunde gegangen und es sei falsch, daß die Politik
den Handel voranginge . In einem nationalsoz.
Staat könne der Wagemut des Bremer Kauf¬
mann nicht gedeihen.

Hier liegt
ein grundsätzlicher Gedankensehler

vor und gerade die Geschichte des Hansabundes
und darüber hinaus die Entwicklungsgeschichte
des bremischen Handels ist der treffendste Beweis
für die Richtigkeit unserer Anschauung.

Die Hanse, aufgebaut durch die Tatkraft ein¬
zelner Stadtstaaten und Persönlichkeiten , zerbrach
an innerer Uneinigkeit und der Umstellung der
Handelswege , weil ihr als Machtmittel ein Po¬
litischer Staat fehlte , der die neu gegebenen
Möglichkeiten im Interesse des Handels tat¬
kräftig ausnutzte , sowie es Holland und Spanien
als Staaten getan haben . Der kleine aber politisch
zielbewußt geleitete Staat Holland wurde zu
dieser Zeit eine Weltmacht. Ein deutscher Staat,
unterstützt durch hanseatische Tatkraft , hätte zu
dieser und allen späteren Zeiten mindestens das
Gleiche leisten können . Bremen hat fast ein
Jahrhundert gegen falsche Reichspolitik an¬
gekämpft und unvoreingenommene Bremer Kauf¬
leute werden uns bestätigen , daß die Leistungen
eines Lüderitz, die Kolonisierungen in Afrika usw.
in ihren wirtschaftlichen Auswirkungen hätten

Î Ulioil Hsi 'rog kün Aüolf Ultisn
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»-rzehnsacht werden können, wenn der Staat und
än lebenskräftiges Hinterland mit seinen Macht-
uitteln die gleiche Politik betrieben hätten.
8twas anderes aber will der nationalsozialistische
Staat nicht und er wird nie die schöpserische
Handelspionierarbeit eines einzelnen beschränken»
wenn sie dem Allgemeinwohl dient . Er wird sie
vielmehr schützen und das ist bislang nur sehr
unvollkommen geschehen.

Wenn die Weser-Zeitung uns die Richtigkeit
dieser Ausführungen bestreiten will , verweisen
wir sie auf eine der bedeutendsten bremischen
Kapazitäten » auf den

Geschichtsforscher Meirich Schäfer»
der u. a. in seinen Monographien zur Welt¬
geschichte im Bande „Die deutsche Hanse " auf
Seite 123 schreibt:

„Es ist lange gebräuchlich gewesen» den
Niedergang der Hanse in Verbindung zu
bringen mit der Entdeckung Amerikas » -
die ganze Auffassung beruht aus einem voll¬
ständigen Verkennen der unmittelbaren Folgen
der großen Entdeckungen und politischer Un¬
kenntnis usw.
And auf Seite 128 sagt Dietrich Schäfer , den

die Weser-Zeitung wohl kaum als Schüler
bezeichnen wird:

-Aber ohne die Stütze einer aus¬
reichenden politischen und militärischen Macht
waren alle diese Versuche erfolglos.
Damit bestätigt ein Historiker von Rang , und

zwar ein Bremer , die von Rosenberg aufgestellten
Voraussetzungen einer auf die Dauer erfolgreichen
Handelspolitik . Und was sagt nun die Weser-
Zeitung ? ' " rt.
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Gregor Strasser zur Frauenfrage
In einem ausführlichen Artikel nimmt Pg.

Gregor Strasser Stellung zur Frauenfrage und
den Verleumdungen , die gerade in dieser Frage
über die NSDAP . verbreitet werden.

Er beschäftigt sich auch mit einem Thema , das
in Bremen viel erörtert wurde , mit der erwerbs-
tätigen Frau.

Pg . Straffer schreibt;
Was geschieht mit den fünf Millionen erwerbs-

tätiger Frauen in Deutschland ? Der Frauen¬
überschuß beträgt mehr als zwei Millionen über
die Männer . Es wäre sinnlos , wenn die Nation
es nicht verstünde , diese ungeheuren Kräfte für
sich nutzbar zu machen. Der Nationalsozialis¬
mus erkennt die Entwicklung des Maschinenzeit-
alters an und wird als organische Staatssüh-
rung niemals unorganisch gewaltsam und sinnlos
wirkende Eingriffe in die bestehende Entwicklung
machen. Die berufstätige Frau ist im national¬
sozialistischen Staat gleichberechtigt und hat das
gleiche Recht auf Schutz ihrer Existenz durch den
Staat wie die eheliche Frau und Mutter.

Es wird einmal für die deutsche Frau und das
deutsche Mädchen viel schönere und passendere
Berufe geben, als ewig als Stenotypistin von
Licht und Lust und Auswirkung der eigenen
besonderen Kräfte abgesperrt zu sein.

Innerhalb dieser notwendigen und kommenden
Entwicklung zu art - und naturgemäßer Frauen¬
arbeit kann der Abbau des heutigen Zustandes
nur von Möglichkeit zu Möglichkeit unter
Garantie der wirtschaftlichen Sicherung vor sich
gehen. An speziellen Arbeitsmöglichkeiten für
die Frau sehe ich eine unmeßbare Zahl . Neben
ihren bisherigen Arbeitsgebieten in Schule,
Kindererziehung und Krankenpflege — von allen
Arten von Büroarbeit ganz abgesehen — werden
sich bei einer Reform des Sportes und Gesund¬
heitswesens , wie vor allem auf dem Gebiet der
sozialen Fürsorge und des Wohlsahrtswesens,
zahllose , gerade für die Frau paffende Arbeits¬
möglichkeiten ergeben . In Wohlfahrtsämtern,
Waisenhäusern , Wöchnerinnenheimen , Arbeits¬
nachweisen und Berufsberatungsstellen harren
ebenso große Aufgaben wie auf Sportplätzen , in
denen nicht die theatralische Spitzenleistung die
Hauptsache ist, sondern die für die Nation durch¬
geführte Körperertüchtigung.

Wo bei Behörden jeglicher Art — Ministerien
mit Regierungs - und Kommunalbehörden , Ge¬
sandtschaften und Konsulaten , — besondere Lei-
tungs - und Fürsorgeaufgaben für Frauen be¬
stehen, werden diese durch geeignete Frauen

. durchgeführt.

Die Aufgaben der deutschen Frau bei der kom¬
menden Reagrarisierung unseres Volkes werden
entscheidend für das Gelingen dieses größten
Problems deutscher Staatskunst sein. So sehe ich
die Zweiteilung der Frauenarbeit in der Ehe und
im Beruf immer im engsten Zusammenhang mit
der Arbeit des Mannes in dem gemeinsamen
Bekenntnis zur starken freien Nation . Ein Ab¬
wägen des Wertes der gegenseitigen Arbeit für
das Ganze zerstört die Fähigkeit , das Ganze zu
sein. Volle Ausnutzung der eigenen Arbeits¬
kraft — Leistung , Vorbildung und Auswirkung
darf nach Anlage noch so verschieden sein — ist
der einzige Wertmesser im nationalsozialistischen
Staat , wer arbeitet , Mann oder Frau , im eige¬
nen Heim oder im Beruf , ist vollberechtigter
Staatsbürger des Dritten Reiches.

Das Dritte Reich braucht mehr denn je — die
deutsche Frau!

Inlsnnstionsie
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In Bremen  hat sich unter Führung der
Handelskammer und maßgebender Wirtschafts¬
persönlichkeiten eine „Internationale Waren-
Clearing G. m. b. H." gebildet . Die Clearing-
Gesellschaft hat sich den Zweck gesetzt» einen
internationalen Güteraustausch zu ermöglichen
unter weitgehender Beseitigung der sich aus
der Devisenbewirtschaftung ergebenden Schwie¬
rigkeiten durch gegenseitige Warenverrcchnung
unter Ausschaltung der Devisen.

Die Gesellschaft ist mit einem Kapital von
bis Zu 500 000 RM . ausgestattet , von denen
zunächst 25 Prozent eingezahlt werden sollen.
Sie wird eine rein vermittelnde Tätigkeit aus¬

üben und betrachtet sich als Treuhänder zwischen
den einzelnen Partnern des Tauschgeschäfts. Die
Gesellschaft wird alle Möglichkeiten in Deutsch¬
land , in Uebersee und überall sonstwo aufzudecken
suchen, die zum Abschluß eines Tauschgeschäftes
führen können. Das Tauschgeschäft wird selbst¬
verständlich unter Wahrung der handelspoliti¬
schen Gesetze der einzelnen Länder vor sich gehen
müssen, d. h. die jeweiligen Zölle müssen wie
bisher getragen werden.

Die prinzipielle  Bedeutung dieser Grün¬
dung ist von einer außerordentlichen Tragweite!

Spislplsn üsnVsnstnkglsnUivsIvn
Der Sieger . Im Metropol -Th . gelangt ab

Freitag , den 8. April , wieder eine Delikatesse
allerersten Ranges zur Vorführung und zwar
erlebt der neueste Hans Albers -Tonfilm „Der
Sieger " seine Erstaufführung . Hans Albers , der
Prototyp des Erfolgsmenschen , blauäugig , kraft¬
strotzend, ein Kerl voller Lebenskraft , ist er heute
an Volkstümlichkeit unter den Filmdarstellern
unübertroffen . Seine Geradheit , seine Ehrlich¬
keit des Herzens , seine Festigkeit der Faust , sein
nie versiegender Humor , seine alles bezwingende
Vitalität — diese echt Albers 'schen Attribute
haben ihn übet den Lieblingsschauspieler hinaus
zum Sinnbild kraftvoller Männlichkeit erhoben.
Wenn dieser kleine Unbekannte , dieser blonde
Hans , im Sauseschritt Erfolg auf Erfolg an sich
reißt , wenn er — »Hoppla , jetzt komm' ich" —
mit wundervollem Leichtsinn alles auf eine Karte
setzt und verliert , wenn er sich verliebt und ge¬
liebt wird , wenn er in Nöte gerät und sich —
ein großer Junge — hinter sein Muttchen steckh
wenn er elegant , sedernd und fiebernd weiter
stürmt , um nicht wieder unterzusinken , wenn s
sich aufs Bitten verlegt , gigolot , die Telefon
strippe bedient , wenn er sich selbst für vogelsrei
erklärt uns gemrt wird , um sich schlägt und
boxt, bann e: !ebk man den herrlichsten aller
Albers -Filmc . Neben ihm Käthe von Nagy , der
Publikumsli " ing , . .e Verkörperung von Schön-
heit , Rasie und L.L„>peroment , mit ihm Weine/
R . Heymann , der erfolgreiche Schlagerkomponiß
und Schöpfer des schon jetzt überall gesungenes
„Hoppla jetzt komm ich". Ein Film und eil
Ensemble , wie es besser nicht zu denken ist, eins
Mischung , die naturnotwendig wieder alle Herzen
im Sturm erobern muß.

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verant¬
wortlich für den redaktionellen Teil : Hanskarl
von Sichart ; für den Anzeigenteil : W. Kastens,
Sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National»
iozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen.
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Der abhanden gekommene, am 13. 3.
IS31 ausgestellte Zulassung -schein für
den Personenkraftwagen mit dem Kenn¬
zeichen HB 9755, Eigentum der Fa.
Reis - u . Handels -A.-G-, Bremen , Lan-
genstraße 139—140, wird für ungültig
erklärt.

Polizeidirektion.

Gegen den Notlaus der Schweine gibt
es eine sehr zuverlässige Schutzimpfung;
Rotlauf muß unverzüglich der Polizei¬
direktion , Abteilung 2 (Gesundheits¬
und Wohlsahrtspolizei ), angezeigt
werden . Unterlassung wird nach dem
Reichsviehseuchengesetz mit Gefängnis
oder Geldstrafe bis zu 3000 RM.
bestraft.

5. 4. 1932. Polizeidirektion.

stroße und der Schevemoorer Landstraße
von der Rockwinkler Landstraße bis zur
Gemeindegrenze sollen vorbehaltlich der
Bewilligung der Mittel in 2 Losen an
bremische Untern -' wr vergeben
werden . Unterlagen für 2 RM . bei der
Zentralkasse Bauhof . Abgabe der An¬
gebote bis züm 16. April 1932, 11 Uhr,
Bauhof , Zimmer 152.

Deich- und Wegbauamt.

Der Fleischmehlfabrik übergeben : ein
Schäferhund , ein Bastardhund , ein
Spitzhund und eine Dackelhündin ohne
Hundezeichen. Meldung innerhalb 24
Stunden in der Fleischmehlfabrik , Fin-
dorff-Allee, sonst wird über die Tiere
verfügt.

Polizeidirektion.

Beschäftigung Schwerbeschädigter
in privaten Betrieben.

Auf Grund der 88 5 und 10 des Ge¬
setzes über die Beschäftigung Schwer¬
beschädigter vom 12. 1. 1923 und der
Ausführungsverordnung vom 13. 2.
1924 wird für alle privaten Arbeitgeber
des bremischen Staatsgebietes —
ausschließlich Bremerhaven — folgendes
angeordnet : Jeder Arbeitgeber , der
mehr als 19 Arbeitnehmer ohne Unter¬
schied des Geschlechts beschäftigt, hat
bis zum 23. 4. 1932 die Kopfzahl aller
Arbeitnehmer einschl. Lehrlinge , Volon¬
täre usw. der unterzeichneten Haupt¬
fürsorgestelle anzuzeigen . Die Ver¬
pflichtung besteht auch dann , wenn sich
die Betriebe auswärts befinden , oder
bei einer Zusammenrechnung mehrerer
Betriebe mehr als 19 Arbeitnehmer
festgestellt werden ; Mitzuzählen sind
auch solche Arbeitnehmer , die nur zur
vorübergehenden Arbeitsleistung oder
Probe eingestellt find. Arbeitgeber , die
bereits Schwerbeschädigte beschäftigen,
sind von der Meldung nicht befreit,
sondern müssen die schon vorhandenen
Schwerbeschädigten bei der Gesamtzahl
der Arbeitnehmer berücksichtigen und
namentlich aufführen . Anmeldebogen
sind im HUdebrnndhaus , Albutenstraße
1 a, Zimmer 22, erhältlich . Nichtbe-
folgung dieser Aufforderung oder Er¬
stattung falscher Angaben zieht eine
Buße bis zu 1000 Reichsmark nach sich.
Außerdem wird die Hauptfürsorgestelle
bei Nichterfüllung der Verpflichtung
die Einstellung von Schwerbeschädigten
Zwangsweise vornehmen.

10. u. 15. 4. 32.
Amtl . Hauptsürsorgestelle

. ^ der Kriegsbeschädigten und
Kriegshinterbliebenenfürsorge.

Die Arbeiten zur Neupflasterung der
erueulander Landstraße von der
felallce bis zur Oberueukmder Heer-

Jn dem Konkursverfahren über das
Vermögen des Kaufmanns Carl Blume,
all . Inhaber der Firma Carl Blunte,
ist Termin zur Prüfung nachträglich
angemeldeter Forderungen auf
Dienstag » 12. April 1932, vorm . 9 Uhr,
im Gerichtshause , 1. Obergeschoß,
Zimmer Nr . 84, anberaumt.

Geschäftsstelle des Amtsgerichts.
5. 4. 32.
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Statt Dienstag , 12. April 1932,
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gbsricls 19 .30 (Hin
159.Abonnements -Vorstellung:

Einmaliges Gastspiel von

Lsor ' gs
j vom Staatstheater in Berlin.

In der Neueinstudierung:

Qütrvonösr ' Iiekmgeii
In der Urfassung von 1771.

Schauspiel in 5 Akten
von I . W . von Goethe.

Götz . . . Heinrich George a . G . >
IPreise : Mk . —.60 bis Mk . 4.50. 1

Der Vorverkauf findet täglich
!vormittags von 10.30 bis 13.30 !
j Uhr u . nachmittags von 17.30

bis 19.30 Uhr und an der I
Abendkasse statt.

Killltlieitet
Heute

Donnerstag , 20 Uhr , 156. Ab ^-V.
Die scllöns ttslena

Freitag,  20Uhr : Geschl .°B.
Sonnabend,  20 Uhr,

157. Ab .-Vorst.
HngsIins

Komische Oper von S . Rossini
Sonntag , 15 Uhr ,61.Nachm .-V.

Ols Nalssrin
20 Uhr , 28. Borst , außer Abonn.

lm nrslßen siröft' l
Montag , 20 Uhr , 158. Ab °V.

Erstaufführung des erfolgr.
Spionage - Schauspiels

svlaclemoisetts Ooctsur
Ein Bühnenstück in 9 Bildern

von Otto Alfred Palitzsch
Dienstag,19 .30 Uhr .159.Ab .-V.

Einmaliges Gastspiel von
»sinniek Lieonge
In neuer Einstudierug:

6ö1r von Lsrlioftingsn
in der Urfassung von 1771

Die 4. Adonnementsrate ist fällig

WaiMelfev
die noch nicht eingesetzt sinck, meld

sich solürt

DAS , Vapeuftsaße -SS
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8uche kür meine lOjSbrige Lchvester
(I-audvirtstochter ) LteUung als

ttsustoeklsi"
kür gründliche Erlernung des blauskalts
in gut bürgerlichem Hause , mit hamilien-
anschluü und etvas Taschengeld.
pg. lllari» kreitag , ttomsliagsa , poslslr . 14

Tel. Hansa 41135
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